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IN WORT UND BILD 501

feierlichen SRienen ertlärt hatten, antäBttch
bes Job esfalls unb in üthroefenheit bes

oetidjollcnen Waters mühten fie fetbft ein=

mal für ÜBilma sunt Sfedjtcn feben. Jroh=
berrt fie febr höflich gemefen, batte es grau
(fhriftine lalt angeweht. £>te 9Jtenfd)en, mit
benen jene fich oon Stmts wegen gu he»

fäffen batten, waren, fo, fdfien ihr, ein

wenig roie bie -Sablert, bie fie in ihren
Südjern fteben batten. ©s bebrängte fie,

baff 2Bilma einft ihrer Obhut übertaffen
Bleiben follte. Sie nabm fich' abermals oor,
gleich nach' ber föetmlebr an ben greunb
im 925elfchlanb gu fchreiben. ©leidfgcittg
aber roudjs bie Unruhe, bie fie nun fcbon

befafe. Sie fühlte fid) unwohl unb tote

bebrobt. Sie badfte an bie Jote unb re=

Dete gleicbfam mit ihr: SB arum baft bu

uns bas angetan, oon uns gu geben, ba
mir bid) fo nötig brauchten! Dann fühlte
fie roieber SBitma neben fich' unb brauchte

fie nicht angufeben, fpürte aus roefenfofen

Ufingen, bah etm-as mar, roas auch' ihre
Jrauer gerftreute, etroas Seltfames, tote ein Ieifer SBinb, ber

auf einem bunïlen See Rräufelroetten fdjafft, etwas Uner»

Ilärlicbes, bias ihr bas itinb, bas the fo nahe geftanben,

ferner rüdte, immer — leife — ferner.
Stfs bie gtoei SRappen oor bent griebhof hielten,. ber

Sarg herabgenommen unb gu einer offenen ©rube getragen

tourbe, fliegen auch' bie oier Snfaffen bes S-egfettwagens aus.

©efolgt oon ben gtoei Herren, febritten bie ©rohmutter unb

SBilma bem ©rabe gu. U)te alte grau hatte einen Strrn burd)
ben bes fütäbchens gefdjoben. 3f)t fDergfd)Iag fetgte ein paar=
mal nus, oielleidft oor ©rregung, auch' gitterten ihr bie finie
unb fie mar froh, eine Stühe gu haben.

Slher als am ©rahe eben ber Pfarrer eine Keine 2Lb=

biantungsrebe Beginnen wollte, fühlte SBilma, wie bie @roh=

mutter haftig unb tote in ptöblidjem Schireden fefter ihren
Slrrn umïlammerte. Unb nod) beoor fie fie. halten fonute,
fanf grau ©h^tfttne mit einem teifen Seufzer neben ifirjitSobcn.

U)er Sagt fprang hingu. 3Iud) ber Sfarrer neigte fich

über fie. ÎBtlma aber, beren Sinne während ber gahrt
tote in einem Siebel gemefen marten, warf fich' nehen ber alten

grau nieber unb fah mit roadjfenbem ©ntfehen, bah twn
Sehen mehr in ihr mar.

„©in £ergfdjlag," fagte ber Strgt gum SSfarrer.

Sftan trug bie Jote ins £>aus bes griebhofgärtners.
2BiIma folgte wittern unb bewuhtlos. U)ü Bethen SRänner

fpradj-en fanfte, ItebeooIIe SBorte gu ihr. Sie nidte gu altem,

teas fie ihr oorfdftugen, unb folgte bêm IfJfarrer nach einer

SBeile mit berfelben 2ß illertIo fig hei t gum SBageiu, ber fte

hergebracht hatte, ro'ährenb ihre eine Jote ftil'I Begraben

unb bie anbete im ©ärtnerhaufe aufgebahrt tourbe.

2Bäbrenb ber gahrt meinte fte. Sie fühlte, bah ein

grohes Ung-Iüd noch' groher geworben mar, unb fie hatte

Seimroeh nad) ben heiben grauen, bie bisher ihr' Sehen

behütet hatten, aber fie gab fich' noch ïaum Siechenfchaft, bah

fie feine ber heiben baheint mehr antreffen werbe.

(.Schluh folgt.)

iränkifebes Raus, 5ad)u>erk- und Riegelbau. (Detftal, 61arus.)

Sjer&ftbilber.
§erbftjeittofen blüh'n im ©rafe,—
Stattet fallen bon ber Smbe;
Jrunter ft^e idf unb btafe

grtfeh ein Jansen in bie SBtnbe. —
(Si fo tanjt bod) auch itu Suhen,
Saht euch bteh'n, ihr 3Hd)ermäbd)en

grüh genug tfodt i£)r tn Stuben

fßtaubernb bei ben Spinneräbdjen.

fütit ben Stumen, bie mir ftnben,
SJtit ben festen, taht un§ drangehen

gn bie braunen Soden rotnben!
Unb nun fommt gu einem Jansen! —

fperbftjeittofen btüh'n im ©rafe,
Stätter fallen bon ber Sinbe;
Jrunter fifse td) unb btafe
fDtir ein Stebdjen in bie SBtnbe. —

» »
«

®er §erbftroatb loht in te|ter Sonnengtut:
©in Sd)tei nad) Sehen nod) im JobeSbangen.
Sertaffen rtngê ber Slderboben ruht;
©te Rimmel botler geuerfahnen hangen. —

'

®te Sonne finît. — ®er SBatb fteht ftumm unb matt,
©te testen §tmmetêgluten Stehet toden.

2ei§ in ben Scbofs ber Stacht fällt Statt um-Statt,
Jaretn bte erften, weifgen SBirbelftoden. —

•h- ff-

Hrfprung unb Êntmichlung bes

S^raeigerbaufcs.
(gortfetjung.

Sie Urformen bes fchmetgertfchien Sllpenhaus»Jpps ér=

fuhren )d>on im SRtttelalter mannigfadhie Seränöerungen, in
bem ft-e mit anbeten Sautppen oer.mifd)it mürben, ©t-efe

ldl llldll) ölttv Z01

feierlichen Mienen erklärt hatten, anläßlich
des Todesfalls und in Abwesenheit des

verschollenen Vaters müßten sie selbst ein-

mal für Wilma zum Rechten sehen. Trotz-
dem sie sehr höflich gewesen, hatte es Frau
Christine kalt angeweht. Die Menschen, mit
denen jene sich von Amts wegen zu be-

fassen hatten, waren, so schien ihr, ein

wenig wie die Zahlen, die sie in ihren
Büchern stehen hatten. Es bedrängte sie,

daß Wilma einst ihrer Obhut überlassen

bleiben sollte. Sie nahm sich abermals vor,
gleich nach der Heimkehr an den Freund
im Welschland zu schreiben. Gleichzeitig
aber wuchs die Unruhe, die sie nun schon

besaß. Sie fühlte sich unwohl und wie

bedroht. Sie dachte an die Tote und re-

vete gleichsam mit ihr: Warum hast du

uns das angetan, von uns zu gehen, da

wir dich so nötig brauchten! Dann fühlte
sie wieder Wilma neben sich und brauchte

sie nicht anzusehen, spürte aus wesenlosen

Dingen, daß etwas war, was auch ihre
Trauer zerstreute, etwas Seltsames, wie ein leiser Wind, der

auf einem dunklen See Kräuselwellsn schafft, etwas Uner-

klärliches, das ihr das Kind, das ihr so nahe gestanden,

ferner rückte, immer — leise ferner.
Als die zwei Rappen vor dem Friedhof hieltest/, der

Sarg herabgenommen und zu einer offenen Grube getragen
wurde/stiegen auch die vier Insassen des Begleitwagens aus.

Gefolgt von den zwei Herren, schritten die Großmutter und

Wilma dem Grabe zu. Die alte Frau hatte einen Arm durch

den des Mädchens geschoben. Ihr Herzschlag setzte ein paar-
mal aus, vielleicht vor Erregung, auch zitterten ihr die Knie
und sie war froh, eine Stütze zu haben.

Aber als am Grabe eben der Pfarrer eine kleine Ab-
dankungsrede beginnen wollte, fühlte Wilma, wie die Groß-
mutter hastig und wie in plötzlichem Schrecken fester ihren
Arm umklammerte. Und noch bevor sie sie halten konnte,

sank Frau Christine mit einem leisen Seufzer neben ihr zu Boden.

Der Arzt sprang hinzu. Auch der Pfarrer neigte sich

über sie. Wilma aber, deren Sinne während der Fahrt
wie in einem Nebel gewesen wawn, warf sich neben der alten

Frau nieder und sah mit wachsendem Entsetzen, daß kein

Leben mehr in ihr war.
,Mn Herzschlag," sagte der Arzt zum Pfarrer.
Man trug die Tote ins Haus des Friedhofgärtners.

Wilma folgte willen- und bewußtlos. Die beiden Männer
sprachen sanfte, liebevolle Worte zu ihr. Sie nickte zu allem,

was sie ihr vorschlugen, und folgte dem Pfarrer nach einer

Weile mit derselben Willenlosigkeit zum Wagen, der sie

hergebracht hatte, während ihre eine Tote still begraben
und die andere im Gärtnerhause aufgebahrt wurde.

Während der Fahrt weinte sie. Sie fühlte, daß ein

großes Unglück noch größer geworden war, und sie hatte

Heimweh nach den beiden Frauen, die bisher ihr Leben

behütet hatten, aber sie gab sich noch kaum Rechenschaft, daß

sie keine der beiden daheim mehr antreffen werde.

(.Schluß folgt.)

^rÄMsches psus. Sschwerk-- unâ Megelbsu. (Netstsl. Slsrus.)

Herbstbilder.
Herbstzeitlosen blüh'n im Grase, —
Blätter fallen von der Linde;
Drunter fitze ich und blase

Frisch ein Tänzchen in die Winde. —

Ei! so tanzt doch auch ihr Buben,
Laßt euch dreh'n, ihr Kichermädchen!

Früh genug hockt ihr in Stuben

Plaudernd bei den Spinnerädchen.

Mit den Blumen, die wir finden,
Mit den letzten, laßt uns Kränzchen

In die braunen Locken winden!
Und nun kommt zu einem Tänzchen! —

Herbstzeitlosen blüh'n im Grase,

Blätter fallen von der Linde;
Drunter sitze ich und blase

Mir ein Liedchen in die Winde. —
* *

Der Herbstwald loht in letzter Sonnenglut:
Ein Schrei nach Leben noch im Todesbangen.
Verlassen rings der Ackerboden ruht;
Die Himmel voller Feuerfahnen hangen. —

Die Sonne sinkt. — Der Wald steht stumm und matt.
Die letzten Himmelsgluten Nebel locken.

Leis in den Schoß der Nacht fällt Blatt um-Blatt,
Darein die ersten, weißen Wirbelstocken. —

H. F.

Ursprung und Entwicklung des

Schweizerhauses.
(Forksetzung.

Die Urformen des schweizerischen Alpenhaus-Typs èr-
fuhren schon im Mittelalter mannigfache Veränderungen, in-
dem sie mit anderen Bautypen vermischt wurden. Diese
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